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Ruſſiſche Gefangenenbehandlung
Während die Engländer bisher Meiſter in der Mißhandlung

geutſcher Offiziere (VaralongCromptonKing StephanFälle) undwie
2. Sehn je Ruſſen in der grauſamen Behandlung gefangener deutſcherKern Drharcn zu ſein ſchienen, liegt jetzt ein Beweis dafür vor, daß

t musiei auch die Ruſſen in der Behandkung deutſcher ge-Gretehey fangener Offisiere nicht viel mehr Anſtand haben, als
ſtin ihre großbritanniſchen Vundesgenoſſen.

Der Leutnant zur See Killinger, welcher als Marine
flieger im Oſten tätig war, wurde im April 1915 bei einem
gJufklärungsflug zuſammen mit dem Oberleutnant von Gor-
rieſſen von den Ruſſen abgeſchofſen und ſtürzte mit der

tstöch Maſchine ins Waſſer. Nach dreiſtündigem Treiben in dem mit
Eisſchollen bedeckten Waſſer wurden die beiden Ofſiziere von den

kammer Ruſſen aufgefiſcht. Nachdem ſie nach mehrſtündiger Fahrt auf
dem Waſſer an Land gebracht waren, transportierte man die
Deutſchen in ihren naſſen Kleidern auf offenem Leiterwagen im

9

r Schneegeſtöber nach Liban. Jhre Hände hatte man mit
iftokan Telephon-Drähten auf den Rücken und die

Füße kreuzweiſe ebenfalls mit folchen Dräh-i Tbaligſ zen ſo gefeſſelt, daß ihr linker Fuß an der rech-
ten Sproſſe des Wagens und der rechte an der
linken Sproſſe befeſtigt wurde. Vor allem gab man
ihnen auch keine Gelegenheit und Zeit, ihre Kleider zu trocknen,

und nur ein ruſſiſcher Admiral erbarmte ſich der Schiffbrüchigen
und ſchenkte ihnen zuſammen ein Unterbeinkleid, welches die
beiden Offiziere abwechſelnd trugen. Von Libau wurden die
beiden Seeoffiziere ſofort über Wilna nach Petersburg gebracht,
nachdem ihnen von Libau ab immer wieder eröffnet worden war,

daß ſie 423 ter n u eerden würden. Jn Petersburg kamen die en iziereZelhaftin eine Kerkergelle in der berüchtigten
FPeter- und PaulsFeſtung, Hier wurde Killinger ebenſo wie von
WGorriſſen 6 Wochen gefangengehalten. Nur während der erſten
t Tage durfte er eine Stunde täglich in einem kleinen Gefan-
genenhofe an die friſche Luft. Auf Killingers Proteſt gegen
dieſe würdeloſe Behandlung eines kriegsgefangenen Offiziers
gab ihm der beaufſichtigende ruſſiſche Offizier zu verſtehen, daß
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[534 Killingers Lage ſich ſofort verbeſſern würde, wenn er bei dem
Verhör Ausſagen machen würde, die für die Ruſſen von Wert

Strümpfe ſeien. Man verſuchte alſo, durch Erpreſſung einen Kriegsgefan
Pantoffoln, genen zum Hochverrat zu zwingen. Nachdem die Ruſſen endgültig
d -Gemle,, eingeſehen hatten, daß ſie von einem deutſchen Offiziere auf

dieſem Wege nichts erfahren konnten, wurde Leutnant Killinger
und Fl; nach Liban abtransportiert. Die Begleitmannſchaften er-
6 Uhr. öffneten ihm während der Reiſe, daß er zur Zwangsarbeit in

den Bergwerken Sibiriens „begnadigt“ ſei,
Die Behandlung in den verſchiedenen Gefangenenlagern

ſpottete zum Teil jeder Beſchreibung. Jn dem Gefangenen-
lager von Omsk waren die Offiziere zu 50 und
60 in einem Raum zuſammen gebracht. Es gab
weder Matratzen noch Betten und alles wimmelte
von Ungeziefer. Verſchiedentlich iraten Fleckfieber und
Cholera auf, denen beſonders unter den Mannſchaften viele zum
Opfer fielen. Für die insgeſamt 300 Offiziere gab
es nur eine Bedürfnisanſtalt, die offen mitten
auf dem Hofe lag und von welcher der Unrat nie-
mals weg geſchafft wurde. Das Gefangenen-Gehalt für
Offiziere war auf 50 Rubel feſtgeſetzt, von welchem man ſich ſelbſt
zu verpflegen hatte. Dieſe Summe wurde zum großen Teil von
den Ruſſen unterſchlagen und als Vergeltung gegen Deutſchlands

angeblich ſchlechte Gefangenenbehandlung bis anf 18 Rubel herab-
geſetzt. Nur mit Hilfe der Oeſterreicher, die von den Ruſſen etwas
menſchlicher behandelt wurden, war es den Deutſchen möglich,
ihren Lebensunterhalt zu beſchaffen. Für einen Teller Suppe
mußte man z. B. 34 Rubel an den ſtaatlich beſtellten Kantinen-
wirt zahlen.

Die deutſchen Offiziere wurden meiſtens nur in Viehwagen
befördert und bis zu 30 in einem Wogen zuſammengepfercht. Bei
der Kälte des ſibiriſchen Winters und der Länge des Transportes
hatten die bedauernswerten Kriegsgefangenen Entſetzliches zu
leiden. Die Ruſſen nahmen dabei ſelbſt auf Verwundete und

Kranke nicht die leiſeſte Rückſicht. Auch ſie wurden, wie die Ge
ſunden, in Viehwagen transportiert und blieben tagelang ohne
ärztliche Hilfe.

Leutnant Killinger iſt auf einem ſolchen Transport ent-
flohen und nach einer abenteuerlichen Flucht über Ching und
Amerika nach Deutſchland zurückgekehrt.

S

Eine diplomatiſche Niederlage
des Vierverbands in Schweden

Lyoner Blätter melden aus Madrid, daß im
Miniſterium des Aeußern eine lange Beſprechung zwiſchen
dem Miniſterpräſidenten Romanones, dem Miniſter
des Aeußern und dem öſterreichiſch-ungari-
ſchen Botſchafter ſtattfand. Nachher wurde folgende
amtliche Note veröffentlicht:

Nan hat allen Grund zu der Annghme, daß infolge der
ſeutigen Konfereng alle in Umlauf gebrachten Gerüchte bezüglich
nwahrſcheinlicher Forderungen und angeblicher fremder Ein
iſchungen in unſere innere Politik zum Schweigen gebracht

en.

Donnerstag, 18. Januar 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale,

Die Rämpfe bei S
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 17. Januar, abends. (Amtlich.) Außer leb
hafterer Gefechtstätigkeit bei Beaumont ſind von der
Weſtfront keine beſonderen Ereigniſſe zu melden.

Jm Oſten blieb die Artillerietätigkeit ſüdlich
Smorgon rege. Angriffe ſind bisher nicht erfolgt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Januar. Amtlich wird verlanutbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Bei Vadeni wurden vorgeſchobene osmaniſche
Sicherungen vor überlegenen feindlichen Kräften
auf die Hauptſicherungslinie zurückgenommen. Ein feind
licher Angriff auf unſere Stellungen etwa 2 Kilometer
weſtlich von Vadeni kam durch unſer Sperrfenuer
zum Stehen.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Zwiſchen dem Caſinu- und Suſita-Tal gingen
die Ruſſen und Rumänen mitſtarken Kräften
zum Angriff über. Es gelang dem Feind, ſich auf
einer Höhe feſtzuſetzen, während er auf den übrigen Front
teilen reſtlos abgewieſen wurde.

Heeresfroktdes Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei den k. u. k. Truppen keine Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Karſthochfläche und im Wippach-
Tal lebte die Artillerietätigkeit wieder auf.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.
Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Kriegslage
Berlin, 17. Jan. Zur Kriegslage ſchreibt die „V. Z.“:

Hinter zeitweiſer regerer Artillerie- und Patrouillentätigkeit
unſerer Gegner an der Weſtfront verbürgt ſich augenſchein
lich eine größere Umgruppi erung, deren Ziel noch
nicht deutlich erkennbar iſt. Jm Oſten iſt es von der Küſte bis
Smorgon auch etwas lebhafter geworden. Bei Fundeni
wurden Gegenſtöße der Ruſſen verſucht, die zurück
gewieſen wurden. Die Rumänen ſind faſt auf der ganzen
Linie hinter die Front gezogen worden, um dort reorganiſiert zu
werden. Man kann ihre Verluſte an Toten, Verwundeten und
Gefangenen auf mehr als 300 000 Mann ſchätzen. Damit wäre
weit über die Hälfte des urſprünglichen rumäniſchen
Feldheeres außer Gefecht geſett.

Nach franzöſiſchen Zeitungen verfügen die Rumänen noch
etwa über 300 000 ausgebildete Rekruten. Bei dem Mangel an
Artillerie wie überhaupt an Material wird es geraume Zeit
dauern, bis eine neue rumäniſche Armee aufgeſtellt und gegen
uns in den Kampf gebracht werden kann. Augenblicklich haben
wir Rumänen als Gegner nur noch zwiſchen Caſinn- urd
Suſita-Tal. Dieſen gelang es am 13. Januar nach ver
ſchiedenen vergeblichen Vorſtößen, eine Kuppe zu beſetzen.

Griechenlands Knebelung
London, 17. Januar. Auch Reuter erfährt, daß Griechen

land die Forderungen der Verbündeten in vollem Umfange an-
genommen hat. Der britiſche Geſandte Elliot iſt auf ſeinen
Poſten zurückgekehrt.

Konſtantinopel, 17. Januar. Beim Neujahrs-
empfang der griechiſchen Kolonie ſprach der
griechiſche Geſandte den Wunſch aus, daß in dem
begonnenen Jahre der Friede wiederhergeſtellt
werden möge, deſſen auch die Neutralen bedürften und be
ſonders die ſchwächeren, wie die Ereigniſſe in Griechenland
bewieſen. Der Geſandte drückte ſchließlich die Hoffnung
aus, daß die Selbſtverleugnung des großen
Königs zur Wiederherſtellung der normalen Lage bei-
tragen werde.

Schweres Eiſenbahnunglück in Rumänien
London, 17. Januar. Die „Times“ meldet aus Ciurea

in Rumänien vom 7. Januar, daß zwei Züge mit ungefähr
2000 Perſonen ineinander gefahren ſind. Mehrere Wagen des
einen Zuges wurden vollkommen in einander geſchoben. Der
andere Zug entgleiſte. Leichen von Soldaten, Frauen und Kindern
liegen auf dem Bahnkörper. Unter den Verwundeten befindet ſich

der franzöſiſche Attaché Maraguis du Debelbov.

morgon
Höchſtleiſtungen

Durch die Ablehnung unſeres Friedensangebokes iſt
der Krieg in ein neues Stadium getreten. Alle Welt fühlt,
daß die Zeit der Jlluſionen und Verſöhnungshoffnungen
vorbei iſt, daß in dieſem Jahre ſich die Zukunft Deutſch
lands entſcheidet.

Jeder in Deutſchland fühlt aber auch, daß bei der
numeriſchen Ueberlegenheit unſerer Feinde es bei uns der
höchſten Anſpannung aller Kräfte, im Felde wie in der
Heimat bedarf, um den Sieg an unſere Fahnen zu heften,
um einen Frieden zu erzwingen, bei dem Deutſchland nicht
geſchwächt, ſondern geſtärkt aus dem Kampfe hervorgeht.
Wie dem preußiſchen Staate niemals ein günſtiges Geſchick große Erfolge in den Schoß geworfen hl ſondern der

Hohenzollernſtaat alles, was er ſein nennt, ſtets nur im
härteſten Kampfe gewinnen mußte, unter Dranſetzung
aller, auch der letzten Kräfte, ſo ſcheint dies harte Geſetz ſich
auch auf das vom ihm geſchaffene Deutſche Reich zu ver
erben. Wir gehören nicht zu den Glückskindern unter
den Völkern, wie England und Nordamerika. Das Schick
ſal ſcheint uns beſtimmt zu haben zu einem Volke der harten
Arbeit und der immer neu einſetzenden ſchwerſten Kämpfe
um unſer ſtaatliches Daſein.

Man hat darum das Work in dieſen Tagen ausge
ſprochen, daß jetzt die Zeit gekommen ſei, wo eine Höchſt
leiſtung dem deutſchen Volke zugemutet werden müſſe,
eine Höchſtleiſtung für die Heeresleitung im Felde, eine
Höchſtleiſtung für die Soldaten an der Front an Ausdauer
und heldenmütiger Tapferkeit, eine Höchſtleiſtung für die
Zivilbevölkerung in der Heimat im Kriegshilfsdienſt.

Aber es gibt noch eine andere Art von Höchſtleiſtungen,
die unbedingt heute vom deutſchen Volke und ſeiner Re
gierung verlangt werden müſſen. Jch meine jene Art von
Höchſtleiſtungen geiſtig moraliſcher Natur, welche mit
ſcharfem, ſicherem Blicke die Weltlage erfaßt, verfehlte
Jlluſionen verabſchiedet, und aus dem klaren ſicheren Blicke
für die Weltlage auch den feſten Entſchluß ſchöpft, mit rück
ſichtsloſer Konſequenz alle Machtmittel des Staates und alle
ſeine Kampfmittel einzuſetzen, die zur ſiegreichen Be-
endigung des Krieges und zu ſeiner möglichſten Abkürzung
nötig ſind. Regierung und Volk, beide bedürſen heute dieſes
Sinnes, wo der Feind neue unerhörte Anſtrengungen für
das beginnende Kampfjahr macht und das neutrale Ausland
ſich anſchickt, uns um den Siegespreis zu bringen. Eine
ſolche Kriegslage verlangt ein klares Bewußtſein für die
Tatſachen und Machtbeſtrebungen des heutigen Völkerlebens,
das ſich nicht in JIlu ſionen wiegt, wie Regierung und
Volk dies vor dem Kriege nur allzu oft getan haben, ſon
dern die Dinge ſo ſieht, wie ſie wirklich ſind, und aus der
ſcharfen Erkenntnis der Weltlage auch die rechten Ent-
ſchlüſſe zu finden weiß.

Darum ſagen wir heute zu Beginn des neuen Kriegs-
jahres: Fort mit allen verfehlten Jlluſionen! Fort mit der
unglücklichen Jdee, unverſöhnbare, haßerfüllte Feinde ver-
ſöhnen zu können! Fort mit aller Schwäche gegenüber
ſchreienden Völkerrechtsverletzungen ſeitens unſerer Feinde!
Fort mit allen übertriebenen Rückſichten auf ſog. Neutrale,
die tatſächlich unſere Feinde ſind und unſere Gegner mit
Geld und Waffen unterſtützen! Fort mit jenem gefähr-
lichen Händlergeiſt, der blind iſt gegen die Forderungen, die
beim Frieden für die Sicherung unſerer deutſchen Zukunft
zu machen ſind, und taub iſt gegen die Gebote der nationalen
Ehre! Fort mit einer traurigen Geſinnung, die immer nur
an Geſchäft, Handel und Profit denkt, und im heutigen
Feinde nur den Geſchäftsfreund von geſtern und den
Handelsfreund von morgen ſehen willl! Nicht nur als
deutſche Patrioten, ſondern auch von unſerem chriſtlich-
proteſtantiſchen Gewiſſensſtandpunkte aus müſſen wir da
gegen proteſtieren, daß ein ſolcher innerlich dem deutſchen
Weſen widerſtrebender Händlergeiſt heute danach ſtrebt,
Einfluß auf unſere Regierung zu gewinnen.

Was wir heute fordern, das iſt, daß das reine Gold,
das in der Tiefe des deutſchen Volkscharakters liegt, zur
Erſcheinung kommt, und alle Haolbheit, Schwäche, alle
Sentimentalität und Michelhaftigkeit in unſerem deutſchen
Volkstume nun ein Ende hat. Gefordert werden muß aber
auch, daß der Deutſche aller Vogelſtraußpolitik endlich ent
ſagt und ſich rückſichtslos auf den Boden der Tatſachen ſtellt
und danach zu handeln lernt.

Einem Engländer braucht man ſolche Lehren nicht zu
geben: er iſt geborener Realpolitiker, und darauf beruhen
auch die großen Erfolge des Jnſelreiches in der auswärtigen
Politik. Aber dem Deutſchen pflegt nur allzu oft f
Neigung zur Jnnerlichkeit, ſein Hang zur Theorie, zum
weltfremden Verſenken in die großen Probleme des menſch
lichen Geiſteslebens böſe Streiche in der Politik an ſpielen,



Das Work von dem Manne, der den Wald vor Bäumen nicht

ſieht, paßt nur zu oft auf den Deutſchen als Politiker.
Unbedingt muß hier eine Beſſerung eintreten; und ſo

widerlich uns das engliſche Weſen durch dieſen Krieg ge
worden iſt, man kann es nur immer wieder ausſprechen:
Auf politiſchem Eebiete können wir trotzdem noch viel von
dieſem unſerem ſchlimmſten Feinde lernen.

Aber es frommt nicht nur, von dem deutſchen Volke
heute Höchſtleiſtungen zu fordern. Auch von unſerer Re
gierung müſſen ſie heute verlangt werden. Auch unſere
Regierung muß von allen verfehlten Jlluſionen Abſchind
nehmen; auch von ihr, und nicht bloß vom Volke, muß der
ſcharfe Realismus des Denkens und Beobachtens gefordert
werden, der ollein eine ſichere Grundlage für die Leitung
der äußeren Politik gibt. Auch hier iſt viel zu beſſern. So
ſchwere Jrrtümer dürfen nicht wieder vorkommen, wie
einſt die Erklärung unſerer Regierung beim Abſchluſſe des
Marokkoobkommens mit Frankreich, man hoffe, daß dieſes
Abkommen zum „Eckſtein“ für gute Beziehungen zwiſchen
uns und Frrankreich werden würde. Eine ſolche Verkennunz
der wahren Sachlage darf nicht wieder Platz greifen in
Zukunft, wie e enthalten war in der Erklärung des
Staatsſekretärs von Jagow am 15. Mai 1914, zehn Wochen
vor Kriegsausbruch: „Seit der Herr Reichskanzler zum letzten
Male hier vor Jhnen über die allgemeine auswärtige
Politik geſprochen hat, hat die allgemeine Entſponnung in
Europa Fortſchritte gemacht“, und: „Unſere Verhand'ungen
mit England werden in dem freundſchaftlichen Geiſte ge-
führt- der auch ſonſt unſere Beziehungen zu Englond be-
herrſcht. Auch die Regierungserklärung vom April 1913,
„daß man allen Grund habe, zu glauben, daß die gegen
wärtige franzöſiſche Regierung in nachbarlichem Frieden
mit Deutſchland zu leben wünſcht“, klingt doch heute recht
wunderbar, ebenſo wie die immer wiederkehrenden Ver-
ſicherungen über die „erfreulichen, durchaus korrekten Be
ziehungen zu FFrankreich“. Mit ſtaunender Verwunderung
wird man auch heute die Darlegungen und Prophezeiungen
leſen, die ein höherer Beamter des auswärtigen Dienſtes in
einem im Frühjahr 1914, alſo kurz vor Kriegsausbruch, ge
ſchriebenem Buche niedergelegt hat. Da »ärd dargelegt,
daß „wohl alle modernen Großmächte heute kriegeriſchen
Auseinanderſetzungen durchweg abgeneigt ſeien und ſich
nur im Falle der Not dazu entſchließen würden“. Ferner
wurden alle Schwarzſeher in dieſem Buche darüber belehrt,
daß „das beſtehende Bündnisſyſtem (der Dreibund) dazu
neige, den Charakter einer dauernden Jnſtitution anzu
nehmen und daß da ſenſationelle und plötzliche Aenderungen
nicht zu erwarten ſeien! Genau ein Jahr vor dem Abfalle
Jtaliens vom Dreibunde!

Aber auch die offiziöſe deutſche Preſſe hat doch
recht wunderliche Leiſtungen vor dem Kriege aufzuweiſen
gehabt. Da verſicherte uns die „Norddeutſelie Allgemeine
Zeitung wenige Jahre vor dem Kriege nach einer Reiſe
unſeres Kanzlers nach Jtalien, das Bewußtſein von der
Not wendigkeit des Dreibundes habe ſich ſo tief in die Herzen
des italieniſchen Volkes eingewurzelt, daß das Bündnis da
durch gewiſſermaßen ſelbſtverſtändlich geworden ſei. Und
nach der Zuſammenkunft unſeres Kaiſers mit dem ruſſiſchen
Zaren verſicherten deutche offiziöſe Blätter, jetzt ſei eine
große Beſſerung unſerer Beziehungen zu Rußland erreicht,
denn dieſes habe ſich verpflichtet, niemals an einer Kom
on Teil zu nehmen. die ihre Spitze gegen Deutſchland

ve.
Wie viel Jrrtum, wie viel falſche Berechnung! Wenn

man alſo von dem deutſchen Volke heute Höchſtleiſtungen
verlangt, dann muß man aber auch gerecht ſein und auch
auf Mängel in unſerem bisherigen Regierungsſyſtem hin
weiſen, die durch den Krieg ans Tageslicht getreten ſind.
Man muß, wenn der Krieg zu einem ſiegreichen Ende und
einem für uns erfolgreichen Frieden mit einer unbedingt
für unſere ganze Zukunft nötigen Verſtärkung unſerer
Macht führen ſoll, auch von der Regierung Höchſt
leiſtungen verlangen, Höchſtleiſtungen an Scharfblick
ſowohl wie an feſteſter Willenskraft, Höchſtleiſtungen an
zähem durchhaltenden Entſchluß wie an heldenhafter
Kühnheit des Kämpfens und Wagens.,

So richtig die Forderung der Regierung iſt, daß das
deutſche Volk ſich heute zu Höchſtleiſtungen im Felde wie in
der Heimat aufraffen muß, zu dem von allen Patrioten ge-
wünſchten Endziele eines Friedens mit verſtärkter
deutſcher Macht werden dieſe noch ſo hoch ange
ſpannten Leiſtungen des Volkes allein nicht führen, wenn
nicht auch die Leiſtung unſerer auswärtigen Politik Höchſt-
leiſtungen im Bismarckſchen Geiſte zeitigt.
Nur wenn gleichmäßig das Heer im Felde, das Volk in der
Heimat und die Regierung an der Spitze ſich zu Leiſtungen
allererſten Ranges erheben, wird uns endlich ein Friede
winken, der nicht nur eine Entſchädigung für alle Opfer
bringt, ſondern auch die Bahn freimacht für eine neue große
Zukunft des deutſchen Vaterlandes.

Wolfgang Eiſenhark.

Verſenkt
Kopenhagen, 17. Januar. Der däniſche Dampfer

„Norma“ (2800 Bruttotonnen) iſt am letzten Sonntag auf der
Reiſe Valencia-London mit einer Ladung Südfrüchte von einem
Unterſeeboot verſenkt worden. Jn dem Telegramm iſt nichts
über das Schickſal der Beſatzung erwähnt; es iſt jedoch anzu
nehmen, daß ſie gerettet wurde, da die Verſenkung im Kanal
erfolgte.

Lloyds meldet: Die Beſatzung des norwegiſchen Dampfers
„Veſtfold“, deſſen Verſenkung bereits gemeldet wurde, iſt gerettet
worden. Der Dampfer „Ophir“ iſt mit der Beſatzung des nor
wegiſchen Dampfers „Solvang“, der am 13. Januar von einem
UBoot verſenkt wurde, angekommen. Der Dampfer „Otto“,
wahrſcheinlich norwegiſcher Nationalität iſt verſenkt worden.

Spaniens völlige Nenutralität
Bern, 16. Jan. Das offiziöſe Madrider Blatt „Jmpar-

eial“ ſchreibt, daß die Rede Datos und die letzte Note der
Regierung bezüglich eines Wechſels in der diplomatiſchen
Vertretung befreundeter Mächte von neuem den Beweis er
bracht hätte, daß ſowohl die konſervative wie die liberale
Partei Spaniens vollſtändig darin übereinſtimmten, daß
nur der Grundſatz völliger Neutralität in
Spaniens Politik möglich ſei. Es könne in Spanien kein
Mifßwerſtändnis mehr darüber geben, daß nur diejenigen
Perſönlichkeiten die Regiernngspolitik nicht billigen könn
ten, die das Intereſſe und die Würde Spaniens verkennten.
Aber ſell ſt dieſe müßten heute zugeben daß das eingige
Kriegsprogramm Svaniens der Friede ſein müſſe.

Der König von Württemberg an den Kaiſer
Stuttgart, 17. Jan. Der König richtete geſtern laut

„Staatsanzeiger“ anläßlich des Aufrufes des Kaiſers an
das deutſche Volk folgendes Telegromm an den Kaiſer:

Die zuverſichtlichen und kraftvollen Worte, welche Eure
Majeſtät als Antwort auf die anmaßenden Noten unſeres
Gegners an das deutſche Volk gerichtet haben, ſind mir aus
dem Herzen geſprochen und fanden wärmſten
Widerhall im Herzen meines Volkes. Die Weſt
weiß nunmehr, wo die Friedensftörer ſind, und wer Eroberungs
gelüſte hegt. Sie wird aber auch erkennen, daß unſere Feinde
ſich in der Kraft und opferwilligen Ausdauer der Deutſchen ge
täuſcht haben. Schwabens Söhne an der Front wie die alle
Kraft einſetzenden Arbeiter dahcim erneuern mit mir in dieſer
ernſten Stunde das Gelöbnis durchzuhalten mit Gut und Blut.

Auf das Telegramm des Königs iſt nachſtehende Ant
wort des Kaiſers eingegangen:Die Empfindungen der Entrüſtung und Entſchloſſenheit,

die in dieſen Tagen der Enthüllung der feindlichen Vernich-
tungspläne das geſamte deutſche Volk beſeelen, haſt Du im
Namen Deiner tapferen Schwaben mir kraftvoll zum Ausdruck
gebracht. Empfange meinen wärmſten Dank für
das Gelöbnis, mit Gut und Blut durchzuhalten, bis der
Uebermut der Feinde an dem unerſchütterlichen
Siegeswillen des Vaterlandes und ſeiner treuen
Verbündeten zerſchellt iſt. Dazu helfe uns Gott.

Die Zentrumspartei an den Kaiſer
Exzellenz Dr. Spahn richtete namens des Reichsous-

ſchuſſes der Deutſchen Zentrumspartei und der Zen-
trumsfraktion des Reichstages an S. M. den Kaiſer folgen-
des Telegramm: a

Eurer Majeſtät ſagen wir für den Aufruf an das deutſche
Volk namens der deutſchen Zentrumspartei und der Zentrums
fraktion des dutſchen Reichstages ehrfurchtsvollen Dank. Für
Ehre, Größe und Macht des Vaterlandes ſind Not und Tod nie
zu ſchwer. Für die Führung unſerer Waffenmacht vertrauen
wir Eurer Majeſtät Willenskraft. Helfen wir ung ſelbſt, ſo
hilft uns Gott.

Dr. Spahn.
Darauf iſt folgendes Antworttelegramm ein-

gegangen:
S. M. der Kaiſer und König haben die vertrauensvolſe

Kundgebung des Reichsausſchuſſes der deutſchen Zentrumspartei
und der Zentrumsfraktion des deutſcheg Reichstages mit hoher
Befriedigung entgegengenommen und läßt herzlich danken.

Auf Allerhöchſten Bofehl.
Geh. Kabinettsrat v. Valentini.

Vom polniſchen Staatsrat

Warſchau, 16. Jan. Zur erſten Sitzung des
proviſoriſchen Staatsrats iſt nachzutragen: Der
deutſche Regierungskommiſſar, Graf Lerchenfeld, wies
in ſeiner Anſprache auf das Wohlwollen beider Monarchen
hin, womit ſie gemeinſam mit ihren Regierungen an den
Aufbau Polens herantreten. Durch Amtsannahme hätten
die Staatsratsmitglieder bewiefen, daß es ihr Ziel ſei, in
Verbindung mit Mitteleuropa und weſtlicher Kultur ein
ſelbſtändiges Polen zu errichten. Der öſterreichiſch-
ungariſche Regierungskommiſſar von Konopka be-
zeichnete in ſeiner Anſprache die Verkündung vom 5. No-
vember als eine Tat, die in der Weltgeſchichte einzig da
ſtehe. Möge die Tätigkeit des Staatsrates mit goldenen
Lettern in der polniſchen Geſchichte verzeichnet werden.

Der neugewählte Kronmarſchall von Hiemojowski
dankte für ſeine Ernennung und Begrüßung und beſprach die
Aufgaben des Staatsrates, wozu die Bildung einer Re
gierung, eines Landtage s und einer eigenen Armee
grhöre. Der Kronmarſchall forderte den Stagtsrat zu Taten
auf, wodurch am leicheſten die Gegner zu Freunden würden. Er
legte das feierliche Gelübde ab, dem Vaterlande treu zu dienen
und eingig das Wohl des polniſchen Staates im Auge zu behalten.
Die Verkündigung des Staatsrates an die Bevölkerung wurde
heut an allen Straßenecken Warſchaus ange ſchlagen.

Nadom, 16. Januar. Wie „Gaze'a Radomska“ meldet, hielt
der hieſige Nationalklub eine Feſtver ſammlung gb,
die ſich zu einer Kundgebung für den Staatsrat geſtaltete. Die
Verſammlung beſchloß, an den Staatsvat eine Adreſſe abzuſchicken,
in der ſie ſeine Entſtehung mit tiefempfundener Freude begrüßt,
ſich bereiterklärt, alle ſeine Unternehmungen zu unterſtützen, und
ſchließlich die Hoffnung ausdrückt, das ganze Polenvolk möge iich
in einmütigem und züchtigem Gehorſam gegenüber der nach !lan-
ger Knechtſchaft erſtandenen erſten polniſchen Staatsgewalt ver-
einigen.

„Ziemia Lubelska“ ſchreibt zur Eröffnung des Staatsrates:
Heute haben wir die Grundlagen für unſere ſtaatliche Einrich-
tung erlangt. Unſere Bruſt weitet ſich zu einem Freuden-
hymnius. Dem Staatsrat obliegt von nun an die ſtaatsbildende
Arbeit; gegenüber dieſer höchſten polniſchen Behörde dürfen wir
nur unbedingten Gehorſam ſowie die Förderung ihrer Arbeit
bekunden.

Kriegselterngeld
Berlin, 17. Jannar. Wie die „Telegraphen Unfon“ er

fährt, hat das Königl. Preuß. Kriegsminiſterium auf eine An
frage des Reichstagsabgeordneten Dr. Trendel betreffend
Gewährung von „Kriegselterngeld“ erwidert, daß
Eltern, die für die Berufsausbildung ihrer im Kriege gefallenen
Söhne große Aufwendungen gemacht haben, in der Hoffnung,
ſpäter an ihnen eine Stütze zu baben, nach S 22 des Militär
hinterbliebenengeſetzes vom 17. Mai 1907 Kriegseltern-
geld nicht erhalten können.

um aber die hierin liegenden Härten zu milldern, hat das
Kriegsminiſterium im Einvernehmen mit dem Reichsſchatzamt
ang“ordnet, daß Eltern in ſolchen Fällen bei Vorliegen eines
Bedürfniſſes Zuwendungen in beſcheidenen Gren-
zen gewährt werden.

Der „Reichsanzeiger“
veröffentlicht die Bekanntmachung über die Regelung der Ein-
fuhr mit Ausführungsbeſtimmungen, ferner über die Gewährung
von Haferzulagen an Holzabfuhrpferde, über die Beſtandsauf-
nahme von Brotgetreide, Mehl, Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchten
am 15. Februar und eine Bekanntmachung der Reichsbekleidungs-
ſtelle über den Umtauſch von Web, Wirk-, Strick- und Schuh
waren.

Jn Erfindung von Lügen unerſchöpflich
Köln, 17. Januar. Die „Times“ bringt einen Artikel des

unrühmlich bekannten Amerikaners Thomas Curtin, in dem er
behauptet, eine geheime Verſammlung von „Captains of induſtrh
cnd finguce“ habe über die gegenwär'ige wirtſchaft'iche Lage
Deutſchlands beraten. Er führt 6 Punkte an, über die der
Direktor der Deutſchen Bank Gwinner ſeine Anſicht ausge-
ſprochen habe.

In einer Zuſchrift an die „Kölniſche Zeitung“ erklärt
Direk'or Gwinner, er habe niemals weder öffentlich noch ver
traulich derartige Anſichten ausgeſprochen. Die Geſchichte von der
aeßeitnen wirtſchaftlichen Verſammlung fei alatt erfunden,

Eine Lüge der engliſchen Admiralität
Berlin, 17. Jan. Nach „Tim es“ vom 30. Dezember

1916 macht die engliſche Admiralität mee Bezug auf die
Verſenkung des Dampfers „Weſtminſter“
durch ein deutſches U-Boot und die Beſchicßung
der in den Booten befindlichen Beſatzung bekannt, der Erod
der Wildheit, den die Deutſchen in ihrer U-Bootstaktik er.
reicht hätten, ſchiene auf das höchſte geſtiegen zu ſein bei der
Verſenkung des engliſchen Dampfers „Weſtminſter“. Am
14. Dezember 1916 wäre er von einem deutſchen U-Boote
ohne Warnung angegriffen, als er ſich 180 Seemeilen von
Land befand, und er wäre ſchnell hintereinander von zwei
Torpedos getroffen worden, die vier Mann tötegen. Offi-
ziere und Beſatzung des Dampfers wären, während ſie ſich
von dem ſinkenden Schiff zu retten ſuchten, von dem UBoot
auf 2700 Meter Entfernung beſchoſſen worden. Kapitän
und leitender Maſchiniſt wären auf der Stelle getötet wor-
den, ihr Boot wäre geſunken. Der zweite und dritte
Maſchiniſt und drei Mann der Beſatzung wären nicht auf-
gefiſcht worden. Es folgen dann die üblichen Ausdrücke
der Entrüſtung über koltblütiges Morden, Beweiſe für den
Tiefſtand der deutſchen Ehre uſw., offenbar mit dem Zweck,
die Erinnerung an den „Baralong“, „King Stephen“- und
„Crompton“Fall zu erſticken.

Demgegenüber wird, nachdem die amtliche dienſtliche
Meldung des betreffenden U-Bootskommandankten vor
liegt, feſtgeſtellt:

1. Es iſt nur ein Torpedo auf den bewaffnetey
Dampfer „Weſtminſter“ abgefeuert worden,

2. Mit der Kanone iſt überhaupt nicht geſchoſſen worden,
3. Als das Unterſeeboot nach dem Torpedoſchuß auftauchte,

war das Schiff ſchon geſunken. Die Angabe, die Beſatzung wäre,
als ſie ſich von dem ſinkenden Dampfer zu retten verſuchte
beſchoſſen worden, iſt ſomit frei erfunden,

4. Das U--Boot verſuchte, nach der Verſenkung ſich den
Rettungsbooten zu nähern. Bei dieſem Verſuch kam ein feind-
licher Bewachungsdampfer in Sicht. Das U-Boot mußte ſich im
Intereſſe der eigenen Sicherheit entfernen. Dies konnte um ſo
unbedenklicher geſchehen, als die Aufnahme der Beſatzung des
Dampfers durch den Bewachungsdampfer geſichert erſchien.

Der Bericht der engliſchen Admiralität iſt ſomit in allen
Einzelheiten falſch und trägt den Stempel tendenziöſer Stim
mungsmache im eigenen Lande und bei den Neutralen auf der
Stirn.
Zuſammenlunft der Parlgmentspräſidenten

des Vierbundes
Wien, 17. Jan. Jn der „Neuen Freien Preſſe“ äußert

ſich der Präſident des Abgeordnetenhauſes
Sylveſter zu der bevorſtehenden Zuſammenkunft
der Präſidenten der Parlamente des Vier
bundes in Berlin. Er betont, es genüge nicht, wenn
bloß die leitenden Staatsmänner miteinander in Ver-
bindung träten; es ſei notwendig, daß auch die Volksver
tretungen der betreffenden Länder, denen die Staats-
verträge zur Genehmigung vorzulegen ſeien, in häufigere
Berührung kämen. Bei der Zuſammenkunft der Präſi
denten ſoll es aber nicht ſein Bewenden haben. Es ſollten
künftig auch Vertreter der Parteien und Abordnunoen der
einzelnen Bevölkerungskreiſe der verſchiedenen Staaten
miteinander in Verbindung treten. Hierdurch werde das
Band, das die jetzt im Waffengong eng verbündeten
Staaten vereinige, immer feſter gelnüpft werden. Daher
ſeien die Einladungen des Präſidenten des deutſchen Reichs

in dieſem Sinne müßte auch die geſamte Preſſe der ver
bündeten Staaten mitwirken.

Bukareſter Schreckenstage
Der Balkanberichterſtatter der „Times“ meldet aus FJaſſh

Einzelheiten über die Flucht der Bevölkerung aus
Bukareſt. Als in Bukareſt die Nachricht eintraf, daß die
deutſchen und bulgariſchen Truppen die Donau überſchritten
hätten, wurde beſchloſſen, das diplomatiſche Korps nach Jaſſy zu
bringen. Es geſchah im geheimen. Als aber die Abreiſe der
Diplomaten bekannt wurde, entſtand in der Hauptſtadt eine
Panik, die durch die Ankunft zahlreicher Offiziere, die ſofort
Anſtalten für die Ueberſiedelung ihrer Familien trafen, vermehrt
wurde. Auf dem Bahnhofe ſpielten ſich entſetzliche Vorgänge b.

Soldaten erhielten Befehl, mit dem Bajonett vorzugehen. Die
Zahl der Toten und Verwundeten iſt nie bekannt geworden. Von
denen, die in den Zügen keinen Platz erhielten, wurden fabel
hafte Preiſe für allerlei Fahrzeuge bezahlt. Große Mengen
mach'en ſich' zu Fuße auf, und die Straßen außerhalb Bukareſts
boten ein Schauſpiel, wie man es in dieſem Krieg ſchon ſo oft
ſehen konnte.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 16. Januar nachmittags: Unter dem Schutze eines Feuer
von Lufttorpedos und Granaten, die erſtickende Gaſe verbret-
teten, verſuchten die Deutſchen in der Sommegegend einen
Handſtreich, der [eicht zurückgewieſen wurde Die franzöſiſche
Artillerie antwortete lebhaft. Auf den übrigen Teilen der Front
Scharmützel zwiſchen Patrouillen und das üblöche Artillerie

euer. 7f Vom 16. Januar abends: Recht lebhafte Artillerietätigkeit
in der Sommegegend, nordöſtlich von Verdun und in Loth
ringen. Ein von uns gegen feindlliche Gräben bei Vic
fur- Aisne unternommener Handſtreich hatte vollen Erfolz

Belgiſcher Bericht: Artillerietätigkeit in der Gegend
von Dixmuiden, Steenſtraete leicht, bei Het Sas

recht lebhaft. xOrientarmee: An der Strumafront kötete eine
Patrouille am 14. Januar mehrere Türken und machte drei
Gefangene. Jn der Gegend von Nechorie beſchoſſen Land und
Sreſtreitkräfte die feindlichen Stellungen. Bei Lahama
ſchoſſen Flieger ein deutſches Flugzeug ab, ohne ihm Schaden zu
zufügen. Führer und Beobachter wurden gefangen genommen.
Dieſes iſt das vierte Flugzeug, das innerhalb drei Wochen 3
geſchoſſen worden iſt. An der Front des Doi ranſee
drangen wir in das Dorf Akindſali ein und fügten dem Feinde

Verluſte zu.
Ruſſiſcher Heeresbericht

vom 16. Januar: An der Weſtfront keine Veränderug. An
der rumäniſchen Front ſind Kämpfe ſüdweſtlich von Pro
lea, 19 Werſt ſüdlich vom Zuſammenfluß des Caſinu ge
TrotusTales, mit abwechſelndem Erfolg im Gange. e
mäniſche und ruſſiſche Abteilungen, die ſieben Werſt von r
entfernt auf Pralea verrückten, kamen zwei Werſt g.
Zwei feindliche Nachtangriffe zwei Werſt ſüdlich von Re re
im Suſita-Tal wurden von den Rumänen abgewicrſen. n i
Gegend von Vedeul, zehn Werſt von Galahz, werden
Kämpfe fortgeſetzt. Unſere Flieger bewarfen in der
von Braila Barken und Schiffe mit Bomben.

Kaukafusfront: Keine Aenderung der Lage. ehe l
Schwarzes Mesr: Eines unſerer UVoote verſ

der Gegend des Bosporus zwei feindliche Damvfer-

tages Dr. Kaempf auf das freudigſte zu begrüßen und

Es wurde mit Revolvern auf die Truppen geſchoſſen, und die
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it e Bewaffnung der engliſchen Provinz Sachſen und Umgebung
zuf die Handelsſchiffe Der Krieg und die Krieger
n ſt er“ Nach Art eines in ſpitzfindigen Verdrehungskünſten ge Das Eiſerne Kreuz
ſießung n Advokaten hat der engliſche Marineminiſter Carſon Da i

n 8 Gi 1. Kli e n Unterbanſe auf die Anfrage eines Rbgeerdreen ung e a le en t ber

trik er rt: Das Eiſerne Kre Klaſſe erhielten: rekrubei der Je engliſche Regierung könne nicht geſtatten, daß zwiſchen Richard Schneide r u deeke. hieſerei u z
Am Recht von unbewaffneten und der zur Selöſtverteidigung bach aus öſchwitz, Gefreiter Fritz Paul aus Erdeborn,

1-Boote ffneten Schiffen ein Unterſchied gemacht werde. Der S and- Sergeant Max Winter und Musketier Peter Bro h aus
en von I ter Regierung ſei der, daß Handelsſchiffe ſeit undenkbaren Querfurt, Cefreiter Fritz Speng ler aus Hettſtedt, Musketier
n zwei en berechtigt geweſen ſeien, ſich gegen einen Angriff, einen Richard Pech und Musketier Fritz Baumann aus Aſchers

Off ch oder eine u durch den Feind mit allen in leben, Wehrmann Bruno Un rein aus Weimar, Soldat Osman
Offi r Nacht ſtehenden Mitteln zu verteidigen. Sie dürfen Schleham aus Jen Lehnig Gefreiter Otto Reiß aus
ſie ſich h den Feind nicht aufſuchen, um ihn anzugreifen.“ Raſteeiber Musketier Robert Elsholz aus Reuſtadt a. O.,
U. Boot Die beſte Erklärung dieſer Worte des britiſchen Marine Zntertffisies Richard Mehlgarten aus Lochau (Saalkreis),
eritan iſſters und die wahre Abſicht. die der Bewaffnung der e r e e e Sieleben. Sgbe, Lugo
et wor. Melsſchiffe zugrunde liegt, finden wir in Aeußerungen Jan enihet' War n e Hefreiter Friedrich Zinke aus
weite Prender engliſcher Zeitungen und Perſönlichteiten, hat Soldat Franz Nordmann aus Sqraplan.

auf-ort purnal of Commerve“ vom 30. November 1916 W Wer ne a
ür den 4 offenbare Gegenmittel (gegen UBoote) beſteht jetzt, r. „ausbeſiserverein h an ſeine Mitglieder die AuZweck, e in vielen Meeren am Werke in e r ige r W t r An e et e ne e e s

und e t r derekcgiſfe, nicht bloß zur Verteidigung, ſondern haben kei f Fern 476 beklagen dagegen
zmeg e einen Geſamtverluſt in Höhe von 806181 MarAiſtliche Der Reeder Cecil E. Turner fordert in der „Times Aus dem Königreich Sachſen, 17. J (Oie Be

n vo 17. November 1916: m r rv An Geſchütz am Heck genügt nicht; auch vorn muß eins 1960 re Deren ke irre
neten en damit man gleichzeitig feuern und rammen kann.“ eintretendem gelecsende hat die ſächſiſche R ber

Die „Navy League“ verlongt in einer Anfong ei äfti e i dDie r An ngehend beſchäftigt, um die hierzu erforderlichen nahmenden, gember 1916 ſämtlichen in Betracht kommenden Miniſtern zu treffen. Die Handelskammern ſind daher um Gutachten ge
ftauchte, ſtellten Eingabe dringend die ſchleunige Bewafſfnung veten worden. Dieſe ſchlagen vor, den Kriegsgetrauten aus
ig wäre 4 i Morni ſt 7 dem gewerbli Genoſſenſchaftsſtock oder von den GemeindenHandelsſchiffe Morning Poſt vom 7. Dezember ewerblichen Genoſſe rigerſuchte, g erklärt dazu, die Bewaffnung an Bug, Heck und beiden Unter ſtaatlicher Hilfe für die Beſchaffung von Hausrat Dar

e Hodf mm lehen zu geben, jedoch nur, wenn die Kriegsgetrauten ſelbſtich d tſeiten ſei unbedingt erforderlich. Ganz unverblümt eine Anzahl ſten ts dden 1916 das Mitgli pr. ine Anzahlung leiſten können, un wenn der Wert des zu ben feind- ßerte ſich im November s Mitglied des Unter ſchaffenden Hausrates 1500 Mark nicht überſteigt. Die Han
ſich im es P. e W r n in der „Times“ über die Bewaff V n z an, v Lieferungsverband auf ge

e um naefrage. r ſchneb: noſſenſchaftlich e zu ff d Sung d Bnſere ſchlaffe und verſchlafene Koalitionsregierung rates ins Leben zu raf sur Veſchaffung derartigen Hau

s langſam beim Brpwingen e W 7 e
n all ſoote, iſt, wäre es gut, wenn unſere Schiffe und Matroſen ſir ein L S Verfahren eines Hawkins und Dro 5 Lebens und Genußmikkelfragen
auf der endeten oder dem neueren Beiſpieleines Nelſon bei Heiligenſtadt, 17. Januar. Jn der Hauptverſpenhagen nacheiferten und das Seerecht auf ſammlung des Land wirtſchaftlichen Kreis
nt gene Fauſt machten.“ verein s) gedachte der Vorſitzende, Rittergutsbeſitzer vonnten Und über die bisberige Praxis, die wohl auch für die Chriſt en Werleshauſen, der großen Aufgaben der deutſchen

ift maßgebend ſein dürfte, gab kürzlich, nach einem Landwirtſchaft, insbeſondere auch der Leiſtungen der deutſchen
äußert Rliht der „Times“ der Vorſitzende der London American Jranett x Wenn auch die letzte Ernte hinter den Erwartungen

iti ing Company, Earl of Wemyß, auf Zrückblieb, ſo reihe ſie doch zum Durchhalten aus.auſes ritime Trading pany, Auf Landrat Dr. von Chriſten teilte mit, daß die Landwirtkunft letzten Generalverſammlung der Eeſellſchaft höchſt frei ſchaftskammer in Halle den Handel mit Sagatkartoffeln

e e e e e e et e etr nWenn haft zu verzeichnen. Das iſt der Bewaffnung und dem um der lgenteinen n e r der
n Ver greſ ſiv en Auftreten unſerer Dampfer zu verdanken. Einer ſehr zeitgemäßen und lehrreichen Vortrag über Landwirt
olksver itäne, der ein deutſches UBoot if ftli t ren J,„„überStaat r r e Rita on der T W kraki Paſtiche Produktionskoſten“ hielt der Landtagsabgeordnete

ts de für di i a i L Seiäuſiger a wänſchi. I bin davon überzeugt, daß auch Kapitän Nanſe, i. d d W dwirt
Präſi- PPerer Handelsſchiffe dem Beiſpiel das ich hier zur Erwähnung Vereiei W iehe) hielt am e. M. hier ſeine l

z ſollten NEte und das unſerer Geſellſchaft zu beſonderer Ehre gereicht, im Jahre 1917 ab. In ſeiner Begrüßungsanſprache gedachte der
en der t. eben werden. Vorſitzende des Vereins, Herr Amtsrat Lütkich Gehofen, der
Staaten I Dieſe wenigen Aeußerungen dürften genügen, um die großen politiſchen Ereigniſſe. Sodann wurde das Andenken
rde das ichen Ziele bei der Bewaffnung der Handelsſchiffe, die des langjährigen Vereinsmitgliedes Herrn Konrad Koch
ünd“ten on durch dialektiſche Kniffe zu verſchleiern ſucht, klar Schönewerda, welcher den Strapagzen des Krieges erlegen iſt,

Daher nen zu laſſen. Die engliſchen Geheinrbefehle, die wir durch s Dir Sitzen geehrt. Das Vorſtandsmitglied,
Reichs dem Dampfer „Woodfield“ erbeutet hoben, und die Fertece e Rentier r o
ßen und dheraus verlangen, daß das bewaffnete Hande'sſchiff ger Es folgte nun ein Vortrag des Abteilungsvorſtehers
der ver ſeiner Verteidigung (1) das Feuer eröffnen ſoll, ouch der Landwirtſchaftskammer Halle, Herrn Dr. Freiherrn von

in das Unterſeeboot noch keine entſchieden feindſiche Stockhauſen, über: „Wirtſchaftliche Kriegsmaßnahmen“.
dlung begangen hat“, geben uns den weiteren Auf Jn mehrſtündigem, klarem, feſſelndem Vortrage beleuchteteh derer e Zritie den roiität unter den n n ehren n
3 n 3 G tie Sammlun n eri d r riſchen Worten von r r deilung der Roh und Hilfsſtoffe. Echlehlich gab n einer

4 di ie Bewaffnung von Sande i fen d ren Ausſprache über die neuen Kriegsſteuergeſetze (Beſitz-, Kriegs-,
rich m Angriff und jhre ſtärkere Beſtiſckung mit Bug, Warenumſatzſteuer) Herr Amtsrat Lüttich einen einleitenden
Je e W T r 1 dieſem angriffs- Vortrag, an welchen ſich eine ſehr rege Ausſprache anſchloß
reiſe der rgehen einen größeren olg verbürgen.

adt eine mie ſofort Nachdruck verboten. iſt das Herabſtei gen eines Mannes oder einer Frau inr wem bleibt J er Sieg r Wt W ar o wen ihm a enden diettg
und die S ie rohen Naturvölker halten etwas auf Stand unen. d. Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink) eigenen Wert, wenn ihre Anſchauungen auch meiſt ver

en. von 4 ſchrobene in unſeren Augen ſind; und ich glaube nicht, daßn fabe. V Almerſton ſchlug wieder ein Knie über das andere, die Tochter eines Negerhäuptlings einen Miſchlingsneger
v ar gte einen Bleiſtift aus der Taſche, wie um etwas zu oder dergleichen heiraten würde. Findeſt du das unbe
r ſo a r drehte ihn zwiſchen Daumen und Mittelfinger um rechtigt oder falſch?“

ine Achſe und begann: „Nein, Papa.“„Amy die Erde iſt groß, und auf der Erde gibt es „Gut. Nun gibt es in den Nationen ſelbſt Leute,
ele Völker. welche ſolche Fehlheiraten eingehen. Wie iſt deine Anſicht

s gen 727 w ihn r er eine Pauſe machte, die über ſolche Dinge?“
verbre Artwort erheiſchte, ſagte ſie: Amy war unter den letzten Worten des Vaters all
i T l. Papa.“ mählich rot geword Alſo da hi iinen wohl ß geworden. Alſo inaus wollte ihr Vater?ani Dieſe Völker ſtehen ſich nicht alle gleich. Die Kultur, Woher konnte er denn ahnen

der Frot M der ſie ſich, jedes für ſich, befinden, hat verſchiedene So leicht war ſie nicht aus ihrem Sattel zu heben. Sie
Artillerit ende, und der Kulturgrad des einzelnen macht ſeine ſuchte während eines kurzen Schweigens nach Beiſpielen,
en glei ellung in der Gemeinſamkeit, die man mit dem Worte durch welche ſie ſeine Dogmen widerlegen konnte. Dumm

n Loth Weh n Verſtehſt du das, Amy? r rin d re r än die a n
bei vio e eine ſehr gute geweſen war, kam ihr zu Hilfe.Erfo Nun würdeſt du doch wohl kaum behaupten können, Aber ſchon nahm Almerſton wieder das Wort.
r Gegend P ein Nigger dieſelbe ſozialpolitiſche Geltung habe wie „Jch will dir ſagen, da du vermutlich über dieſe Dinge
et Sal Beiſpiel ein Italiener oder ein Franzoſe oder noch nicht nochgedacht haſt, daß man eine Frau, die zu
t ein à gar wie unſere eigene Nation.“ einem unter ihr ſtehenden Manne eine bindende Zuneigung

t d l „ein, Papa,“ meinte Amy etwas ſpitz. Wie konnte ſaßt, nicht achten kann. Denn Frouen, die ſich wegwerfen,
end und Vater auch nur denken, daß ſie eine derartige Meinung indem ſie in niederen Verhältniſſen und womöglich in

ahang en ne e Ght Ach amh m. d r er ihrer 2 n er rer verdienenhaden z Gut. Wie nun bei Hofe, ſo läßt ſich auch bei den nicht, in ihrem Lande geboren zu ſein. Sie begehren unbe-
nomme. Wlkern, die nicht unter, ſondern über dem Durchſchnitts-ſtreitbar an ſich und ihrer Familie eine Erniedrigung.
ochen 9 be ſtehen, eine gewiſſe Rangordnung auſſtellen. Da Oder willſt du das beſtreiten?“
n t natürlich England obenan. Oder willſt du das be e v auf Bis auf die Zahl drei war ſie

eiten gekommen. Das reichte.ein. Papa.“ Was das nur ſollte? Gehe Prh auch e x er und zNach England würde man vielleicht Frankreich zunächſt iichte gibt ſie. ind freilich mei änner, dieder M die politiſche Hoftafel ſetzen, denn es hat hohe Bildung herabſteigen, wie du es nennſt, aber im Grunde bleibt es
von 7 d Hultur, während Jtalien, welches ihm in dieſer Hin ſich doch dasſelbe. Da iſt in erſter Linie in Rußlond

a aleidwertig ſein dürfte, doch in der Reinlichkeit und König Peter der ja welcher denn nun der
z u der Volksbildung nicht gleichzuſtellen iſt. Die Rein Große er heiratete ein ſehr übel berüchtigtes
vorwächh läßt nämlich beſonders viel zu wünſchen übrig. Mädchen. Ferner unter den deutſchen Fürſten ſtieg einer
Rele nehmen wir Amerika, Holland, Rußland, Japan, und einmal zu einer Dame des Adels binab. Und dann:
S n die anderen Länder, bei denen zum Beiſpiel Sponien, Heiratete nicht Heinrich der Achte Anna Boleyn? Alle

e J eine ſo große Rolle ſpielte, nicht einmal an der dieſe e Hohen haben etwas Ungewöhnliches ge

e ht.“ tan, weiter nichts.“„Es T nenahmwen, und die Ausnahmen beſtätigen
rſenke W Amsvs harmloſer Seele ſetzten Ahnungen ein. nur die Regel.

„Du weißt doch, was eine Mesallianee iſt, Amy dear?“
„Jawohl. Papa.“
Laß es dir noch einmal erklären Eine Mesalliance

Jetzt konnte Amn es nicht mehr oushalten.
„Jch werde auch eine Ausnahme der Regel ſein,“ ſagte

ſie feſt

kälter geworden iſt, Memel meldet --18

Frankhelken, Unglüchs und Todesfälle
W. Kaſſel, 17. Januar. (Die Sehnſucht nach der

Mutter Jn einem Hauſe vor dem Königstor ſTrat
in Abweſenheit der Eltern das einzige Kind eines
beamten aus dem Fenſter ſo unglücklich auf die Straße, daß el
ſofort en Die Sehnſucht nach der Mutter hatte den
lebhaften Knaben ans offene Fenſter getrieben, durch das e
unter lauten Rufen nach der Mutter zu Tode ſtürzte.p ff r u e ahnſef be i S ed er
uffern. uf dem An ollensdorgeriet die Eiſenbahnſchaffnerin Frau er mi fo aus Mü

heln bei Merſeburg beim Rangieren iſchen die
Puffer zweier Wagen. Hierbei wurde die etwa jährige Be
amtin derartig ſchwer verletzt, daß alsbald der Tod eintrat.

Heiligenſtadt, 17. Januar. (Beim Rodeln ver
unglückten) am Sonntag nachmittag auf den Hängen des
Jbergs zwei Lehrlinge im Alter von 15 ren durch Zu
ſammenſtoß ihrer Schlitten. Der eine der beiden Sportsleute
erlitt eine ſchwere Gehirnerſchütterung, der andere
eine bedenkliche Kopfverletzung. Beide wurden in be
ſinnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

Halberſtadt, 17. uar. Mehrere ſchwers
Einbrecher gefaßt.) der Nacht zum 11. Januar war
bei einem Bäckermeiſter im benachbarten Roederhof einge

n und die vom Schlachten her aufgeſtapelten Vorräte ge
ſtohlen worden. Es fehlten 8 Gläſer mit Rotwurſt, 6 Gläſer
mit Leberwurſt, 2 mit dem Braten von 4 Pekingenten, 2 mit
ſ Hähnchenbraten, ebenſoviel mit Schweinebraten, 1 Glas mit
eingekochtem Bötel, 10 Pfd. eingepökeltes Knochenfleiſch, drei
Topfkuchen, 6 Semmeln und 4 Brote. Außerdem fehlte noch
etwas Bargeld, während alle in Blechbüchſen eingekochte Ware
ſtehengeblieben war. Bereits geſtern war es, wie die „Halberſt.
r ſchreibt, der hieſigen Polizei gelungen, auf die nach

gdeburg führende Spur der Täter zu gelangen, wo nunmehr
das geſtohlene Gut, das bei einer Frau untergebracht war, be
ſchlagnahmt und dem Eigentümer wieder zurückgegeben werden
konnte. Von den drei in Frage kommenden Einbrechern konn
ten zwei, darunter ein vielfach vorbeſtrafter hieſiger Arbeiter,
feſtgenommen werden, während der dritte Magdeburger noch
nicht gefaßt werden konnte.

W. Nordhauſen, 17. Januar. (Das Schwurgericht
veruvteilte) den früheren Amtsdiener Heinrich Druſel-
mann aus Wülfingerode wegen Amtsvergehens zu
einem Jahr Zuchthaus und 150 Mark Geldſtrafe. Der Ange
klagte hatte in einem Strafbefehl über 1 Mark die Zahl 1 in
eine 2 umgeändert, dieſen höheren Betrag eingezogen und die
mehr erhobene Mark in die eigene Taſche geſteckt.

W. Stockheim, 17. Januar. (Erſtochen.) Jn der Nacht
r Montag wurde im nahen Buch (S.-M.) in einer dortigen

irtſchaft der 16 Jahre alte Jgnatz Rank erſtochen. Wie
der „Fränkiſche Wald“ meldet, kommt als Täter der 18jährige
Willy Wetzel aus Kronach in Betracht. Die Urſache zur
Tat iſt noch nicht aufgeklärt.

Verſchiedene Vachrichken
tzk. Meiningen, 16. Jan. (Stiftung.) Der verſtorbene

Apotheker Wilhelm Platz hoff in Frauenbreitungen
hat i verfügt, daß ein in Staatspapieren angelegtes
Kapital im Nennwerke von 12 500 Mk. in erſter Linie zur Unker-
ſtützung von Krie sbeſchädigten (Blinden, der Glieder
Beraubten oder Geiſteskranken), in zweiter Linie zur Unter
ſtützung von Epileptiſchen und Blöden, die in evangeliſchen An
ſtalten der inneren Miſſion untergebracht ſind, Verwendung
finden ſoll. Dieſe Stiftung iſt jetzt unter dem Namen „Wilhelw
Platzhoff-Stiftung“ landesherrlich genehmigt worden.

j. Neundorf, 16. Januar. Eine Vereinigung vor
Schrebergartenpächtern) wurde hier ins Leben ge
rufen. Jn den Vorſtand wurden gewählt die Herren Okt
Sauer, Friedr. König und Otto Keil.

Wetterbericht
vom 17. Janugr: Jn Mitteldeutſchland ſind geſtern verbreitete
Schneefälle aufgetreten, die ſich nachts auch auf die weſtlichen und
nord weſtlichen Landesteile ausgedehnt haben. Strichweiſe ſind
größere Mengen gefallen. Die Temperatur hat in Schleſien und
Sachſen den Gefrierpunkt überſchritten, während es im Oſten

Grad. Ausſichten
Zeitweiſe neblig, vorwiegend trockenonnerstag:

Froſt.

Almerſton ließ ſeinen Pfeifenkopf fallen.
„Was ſagſt du da?“ fuhr er auf.
„Ja, Vater. FJch werde auch einen Mann heiraten, der

einer Nation angehört, die du nicht oben an die Hoftafel
der poitiſchen Welt ſetzen würdeſt. Jch werde einen Spanier
ereegt Don Adolfo de Caſtillo werde ich heiraten,

apa.“
Almerſton ſprang auf. Sein Geſicht zeigte einen Aus

druck von Härte, wie ihn Amy noch nicht bei ihm kannte.
„Wenn du das tuſt, ſo ſchlägſt du uns ins Geſicht!“

Amny blieb, wenn auch etwas eingeſchüchtert, ſo doch
g.
„Wieſo, lieber Vater
Almerſton ſuchte nach Worten, ja, er rang förmlich

danach. Es war, als ob er etwas ſagen wollte, was beſſer
ungeſagt zwiſchen dieſer Tochter und ihm blieb.

„Wenn du das tuſt, ſo beweiſeſt du,“ rang er ſich end
lich ab, „daß alle Errungenſchaften der Jahrhunderte und
der Nation an dich verſchwendet ſind. Wenn du das tuſt,
ſo biſt du Englands Kind nicht mehr. Mit dem Augen
blick, in dem du den Namen de Caſtillo annimmſt, biſt du
nicht mehr meine Tochter!“

Er war aſchfahl.Er fiel auf den Stuhl.
es nicht weniger.

„Dann haſt du mich nie geliebt, Vater.“ Sie ſtand auf
Er hob die Hände vor die Augen.
„Und wie! Und wie! Du warſt ja das letzte, was ſie

mir gab Dann ſchüttelte er alles ab, was weich an
ihm war. Er nahm die Hände von den Augen und ſchlug
mit zuſammengekrümmten Fingern aufs Knie. „Man
kann nur das lieben, was einem gehört. Das, was wir
verlieren, oder das, was wir verloren haben, kann uns
wohl noch eine Weile wehe tun in der Lücke die es hinter
läßt, aber lieben lieben nimmermehr! So, nun
weißt du es.“

Er hob ſeine Pfeife auf.
„Dann wäre es alſo für immer mit uns zu Ende,“

ſagte Amy, die den furchtbaren Vertrag des gegenſeitigen
Auseinandergehens wohl kaum in ſeiner ganzen Trag
weite zu faſſen vermochte, mit demſelben harten Geſichts-
ausdruck, der noch nicht bei Almerſton geſchwunden war.

„Sobald du den Namen de Caſtillo annimmſt,“ wieder
holte Almerſton, hart, wie vorher „den Namen de
Caſtillo.“ Dann vreßten ſich ſeine Lippen feſt aufeinander,

An antwortete nichts mehr. ſondern verließ mit einer
Ruhe, die ſie ſchon als Kind bei Durchſetzung ihres Willen

Amy war

ſtets bewieſen hatte, ſcheinbar gelaſſen das Zimmer
Gortſenung kelgt.



m

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 18. Januar

Bilder aus der Vergangenheit deutſcher Koloniſten
in Rußland,

dom Flüchtlingselend und der deutſchen Fürſorgearbeit unter den
Heimatloſen entwarf in einem feſſelnden Vortrage in der gutbe-

ſuchten irre an miee des EvangeliſchenBundes (Zweigzverein Halle-Altſtadt) am Dienstag abend in der
Marktkirche Pfarrer GroundſtrömKönigsberg. Redner, der
lange Jahre hindurch Koloniſtenpfarrer in der Krim war,
während des Krieges aus Rußland vertrieben wurde und gegen
wärtig die Fürſorgearbeit für mehr als 18 000 wolhyniſche Flücht
linge leitet, kennt die Verhältniſſe aus eigener Anſchauung und
e ſie in eindringlicher Form den Hörern zu Gemüle zu
führen.

Jwan der Schreckliche war es, der auf den Gedanken kam,
Deutſche ins heilige Rußland hinüber zu ziehen und zur An
ſiedlung zu bewegen; Künſtler und Gelehrte vor allem, als Hefe
in den trägen Teig. Er ſchickte Agenten über die Grenze, die
mit Geld und Verſprechungen ausgerüſtet die erſten deutſchen
Koloniſten warben. Dieſe waren es, die den Grund legten zu der
deutſchen Stadtkolonie Moskau. Nach Jwan war es vor allem
Peter der Große, dem es gelang, Scharen Deutſcher hinüber zu
rufen. Es gab bald keine größere Stadt im weiten Rußland,
die nicht ihre deutſche Kolonie hatte. Die Erſte aber, die größere
Scharen deutſcher Bauern anſiedelte, war Zarin Katharina, die
deutſche Prinzeſſin aus Zerbſt. Ungezählte Deutſche ſuchten
damals eine neue Heimat jenſeits der Grenzpfähle. Bis weit
hinaus an die Wolga faßten ſie feſten Fuß. Aber ſie hatten
ſchweren Stand. Der Muſchik mißgönnte ihnen ihr Vieh und ihr
Land, es gab blutige Kämpfe und viele deutſche Koloniſten konn
ten ihre Sehnſucht nach der alten Heimat nicht überwinden. Aber
man hielt ſie mit Gewalt. Und ſonderbar immer neue
Kerndeutſche, Schwaben vor allem, auch Thüringer, Heſſen, Oſt-
preußen kamen. Das deutſche Element wurde ſtark, an der
Wolga allein gab es faſt 600 000 deutſche Anſiedler. Am weiteſten
haben es wirtſchaftlich und kulturell die Württemberger an der
Nordküſte des Schwarzen Meeres gebracht, in der Krim, in Wol-
hynien, Podolien, Kiew, Minsk, wo die deutſchen Kolonien auf
mehr als 100jähriges Beſtehen zurückblicken konnten. Doch die
Zeiten änderten ſich. „Ein anderer Pharao kam.“ Die Deutſchen
ſollten mit Gewalt Ruſſen werden. Man vergaß die feierlichen
Verſprechungen alle riß die deutſchen Schulen und Kirchen nieder,
wollte ihnen Glauben und Heimat nehmen. Aber der Bauer
blieb ſteifnackig. Das Bauernhaus wurde ſelbſt Kirche und
Schule, der Vater war Lehrer und Prieſter, und die Deutſchen
blieben Deutſche und evangeliſche Chriſten. Dann kamen „die
Ausnahmegeſetze.“ Jmmer weiter wurden die Koloniſten hinein
getrieben in die Sümpfe, ſie, die früher geachtet und geehrt waren
von Volk und Regierung, wurden allgemach die Beſtgehaßten im
Zarenreiche. Und dann kam der große Krieg. Nun waren es
zuerſt die Deutſchen, die daran glauben mußten, daß für die
„Kultur“ gekämpft wurde, ihre Dörfer wurden zerſtört, Männer,
Frauen, Greiſe, Kinder wurden verjagt, verſchleppt in langen
troſtloſen Scharen nach Sibirien, auf endloſen Marterwegen in
die Tundvren und Kirgieſenſteppen. Viele dieſer Heimatloſen ſind
auf ihrer Wanderſchaft hinüber gegangen in die andere Heimgat.

Aber etwa 21 000 von ihnen, Wolhhnier zumeiſt, wurden
hinübergerettet auf deutſches Reichsgebiet. Hier fanden die
Aermſten, deren viele nichts geborgen hatten als das nackte Leben,
im Königsberger Kreiſe Aufnahme. Pfarrer Groundſtröm, der
ſelbſt in der Leitung des Fürſorgewerkes tätig iſt, ſchilderte, wie
unter größten Schwierigkeiten und Opfern, zu welchen Opfern
auch der Evangeliſche Bund ein gut Teil beigetragen hat,
für die Ankömmlinge geſorgt wird. Jn Königsberg i. Pr. hat
ſich mit der Hilfe des Evangeliſchen Bundes eine Anſiede-
lungsgenoſſenſchaft gegründet, die ihre Aufgabe darin
ſucht, die aus ihrer zweiten Heimat verjagten „Wolhynier“ wieder
auf reichsdeutſchem Grund und Boden ſeßhaft zu machen und ſie
ſo dem deutſchen Volkstum wiederzugewinnen. Ein jeder, der zu
dieſem Zweck- beiſteuern will, wende ſich an die „Fürſorgeſtelle
für die Wolhhnier in Königsberg“.

Paſtor Jahr hatte die Verſammlung nach dem Vortrage des
ſchönen fünfſtimmigen Tonſatzes „Von Gott will ich nicht laſſen
von Joh. Eccard durch den Stadtſingechor und nach gemeinſamem
Geſange mit einer erhebenden Anſprache eröffnet; Prof. Gene ſt
ſprach ein Schlußwort.

Für die Verwalter von Volksbüchereien in der
Provinz Sachſen

wird in Magdeburg vom 8. bis 10. Februar ein Kurſus
über Büchereiweſen abgehalten. Zur Teilnahme, die
unentgeltlich iſt, ſind auch ſolche Perſönlichkeiten zugelaſſen, die
dem Volksbüchereiweſen der Provinz Anteilnahme entgegenbrin-
gen. Es finden 11 Vorträge ſtatt, verbunden mit einer Führung
durch das Kaiſer-Friedrich-Muſeum und der Beſichtigung einer
modernen Volksbücherzi. Das nähere Programm ſendet auf
Wunſch der Bibliokhekar Dr. von Vincenti, Magdeburg, Haupt-
wache 4, an welchen auch die Anmeldungen zum Kurſe bis
ſpäteſtens 1. Februar 1917 zu richten ſind.

Freundliches Altersheim. Die erſchwerte Wirtſchafts
führung der heutigen Tage läßt beſonders für alte gebrechlich-
Perſonen einen Zuſammenſchluß wünſchenswert erſcheinen, der
ihnen die Sorge um das tägliche Eſſen und Trinken von den
Schultern nimmt. Dieſem Gedanken folgend, eröffnet das
Mutterhaus der Hausſchweſtern Berlin-Pon-
kow (Breiteſtr. 23) zum 1. April d. Js. ein Heim für alte
Damen und Ehepaare. Wie bekannt ſein dürfte, haben die
Hausſchweſtern gerade die Pflege des Fomilienlebens zu ibrer
Aufgabe gemacht, indem ſie mit ſchwerſterlicher Treue die
Führung von Haushalt und Küche r die Pflege von Wöchne
rinnen, Kindern und alternden Perſonen übernehmen. Die
Hausſchweſtern ſind daher beſonders berufen und befähigt, alten
Damen den Lebensabend angenehm zu geſtalten, ſie zu zerſtreuen,
ihre Kräfte durch gut angepaßte Beköſtigung zu erhalten, und
ihnen den Mangel an dieſem und jenem Nahrungsmittel möglichſt
wenig fühlbar zu machen. Je nach den Vermögensverhältniſſen
finden ſolche Damen ein bis zwei freundliche Zimmer, mit oder
ohne Balkon, in dem neuen Heim. Jhre Zahl bleibt auf etwa
10--12 beſchränkt.

Der Brigadeverein ehem. 26er und 66er zu Halle und
Umgegend hielt am 183. d. Mts. in der „Franziskanerhalle“ ſeine
Vierteljahrsverſammlung ab, zu der auch die Damen der Kame-
raden erſchienen waren. Amweſend waren ferner Major Hofmann,
früher im Regt. 66, jetzt Kommandeur des hieſigen Landſturm-
erſatzbatagillons, Ehrenmitglied des Vereins, und Regierungs
und Landesſchulrat, Hauptmann d. R. Dr. Rammelt aus Deſſau,
ebenfalls Ehrenmitglied des Vereins. Nach Erledigung des ge
ſchäftlichen Teils hielt Hauptmann Dr. Rammelt einen ſehr
feſſelnden Vortrag über ſeine Erlebniſſe als Kompagnie- und
Bataillonsführer während der Schlacht bei Soiſſons und des
Stellungskampfes an der Aisne. Er ſchilderte die überaus
ſchweren und ſchickſalsreichen, aber auch die guten und heiteren
Stunden während dieſer inhaltsſchweren Zeit. Reicher Beifall
lohnte den ſchönen Vortrag.

Halleſches Theater und Konzertleben
Apollo Theater ver

er reune ſplan bringt den Freunden der bunten Bühnewied vie ein und ſpannende Neuigkeiten. Das iſt

mitteilt, die männlichen Künſtler alle im Militärverhältnis,
wiederholt im Felde geweſen, zum Teil verwundet und nur
auf kurze Zeit beurlaubt. Das läßt einen Einblick tun in die
Schwierigkeiten, in W Zeit einen an die guten Tage
der weitzurückliegenden Friedenzeit erinnernden Spielplan auf
zuſtellen. Dann ſollten aber dieſe Bemühungen auch durch guten

eſuch belohnt werden und es lohnt ſich auch, den neuen Spiel
plan zu ſehen. An erſter Stelle marſchiert ein großer Tier
dreſſurakt, genannt „Jndien in Europa“, in dem 2 mächtige
Elefanten, 2 Kamele und 1 zierliches Pferdchen von einer ge
ſchmeidigen Tierbändigerin zu ſehenswerten Leiſtungen ange-
feuert werden. Tierliebhaber werden ſicher auf ihre Rechnung
kommen! Ein Deutſch-Braſilianer Harrhy Morton tritt als
gewandter Entfeſſelungskünſtler auf und befreit ſich aus deutſcher
Polizeikette, ſibiriſcher Grundkette und Dalldorfer Zwangsjacke
mit gleicher Geſchicklichkeit. Nachdenklich ſieht man ihn ſich abmühen
und vergleicht ihn mit dem ringenden Deutſchtum, daß ſich auch
gegen fremde Feſſeln wehrt und ſiegreich aus allen Kämpfen her-
vorgeht! Auch der Freund hochentwickelter Leibeskunſt findet
viel zu ſehen. Da iſt Ernſt Berger zuerſt zu nennen, der mit
ſeinem Gegenſpieler gut zuſammengeſtellte Handübungen zeigt und
beweiſt, daß die „ſtarken Männer“ noch lange nicht ausgeſtorben
ſind. Daß auch die Frauen ſich zum „ſtarken Geſchlecht“ ent
wickeln können, zeigen die drei Schweſtern Meley, die beſonders
als Leiterturnerinnen Schönes leiſten und noch mehr zeigen
wollten, aber durch mangelnde Vorbereitung daran verhindert
waren. Die beiden Marcks greifen teilweiſe in dieſes Gebiet
mit hinüber und bieten als komiſche Radfahrer durch lebhafte
Fahrten viel Unterhaltung. Jns leichte, farbenfrohe Gebiet der
heitern Muſe führen Grete Böhmig mit maleriſchen Tanzbildern
in vornehmer Geſchloſſenheit und Evira Largeth mit munteren
Geſangsvorträgen, die zündend den Abend einleiten. Auch die
Hauskapelle tat ihr Beſtes, um dem Abend zu einem abgerundeten
Eindruck zu verhelfen.

Börſen- und Handelsteil
Zu den öſterreichiſchen Kriegsanleihen

Wien, 16. Januar. Das Poſtſparkaſſenamt teilt mit: Der
glänzende Erfolg der fünften Kriegsanleihe und die ſteigende
ſtarke Nachfrage nach Staatsanleihen beſtimmte den Finanz
miniſter, den Beſitzern der erſten und zweiten Kriegsanleihe Ge
legenheit zu geben, ihre Schatzſcheine gegen die neu aus
gegebenen Schuldverſchreibunge der 40jährigen amortiſierbaren
Staatsanleihe umzutauſchen. Die Bedingungen des Umtauſches
ſind folgende: Der Annahmewert für die erſte
beträgt 98,60 HKronen, für die zweite Kriegsanleihe
94,75 Kronen, für je 100 Kronen Nennwert, wogegen die
40jährige Staatsanleihe mit 92 Kronen für 100 Kronen
beginnt am 20. Januar und ſchließt Ende Februar.

Deviſenkurſe
Berlin 17. Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 17. Januar. Nach wie vor bleiben Unluſt und Zu

rückhaltung die kennzeichnenden Merkmale im freien Börſenver-
kehr. Die Kursveränderungen hielten ſich in engeren Grenzen.
Leichten Abbröckelungen in einzelnen führenden Werten ſtanden
etwas lebhaftere Umſätze in gewiſſen Spekulationspapieren wie
Baroper Walzwerk, Weſtfäliſche Stahlwerke, Schuckert und Rhein
metall gegenüber. Am Montanmarkt wendet ſich das Jntereſſe
mehr den Kohlenwerten zu. Am Rentenmarkt hat ſich nichts ver
ändert.

Produktenbericht
Berlin, 17. Januar. Das eingetragene Tauwetter hat die

Dreſcharbeiten, die während der letzten Tage reger betrieben
worden ſind, wieder zum Stillſtand gebracht. Andererſeits hofft
man, daß bei der wärmeren Witterung die Zufuhren von Rüben,
deren Fehlen ſich bei den hieſigen Molkereien beſonders fühlbar
macht, wieder größer werden. Hafer für Fabrikationszwecke iſt
offeriert, doch entſpricht die angebotene Ware oft nicht den Forde
rungen. Am Saatenmarkt ſteht Serradella wieder etwas reich
licher zur Verfügung. Das Geſchäft wird aber durch die hohen
Preiſe ſehr erſchwert. Heu fehlt im freien Verkehr faſt ganz.
Wetter: Tauwetter.

Letzte Telegramme
Griechenland und der Vierverband

Paris, 17. Januar. (Agence Havas) Die Geſandten
der Entente richteten am 13 Januar eine neue Note an
die griechiſche Regierung, in welcher die alliierten Regie
rungen die griechiſche Regierung wiſſen laſſen, daß die alliier-
ten Regierungen zwar Kenntnis nehmen von der Zuſtimmung
der griechiſchen Regierung zu den durch die Note vom 6. Ja-
nuar geforderten militäriſchen Maßnahmen, daß ſie aber die
Antwort auf einzelne Forderungen der Note vom 31. De-
zember nicht annehmen könnten vor Klarſtellung folgender
Punkte:

1. Könnten die Alliierten keine Einſchränkung der grie-
chiſchen Regierung bezüglich der Kontrolle durch die Alliierten
zulaſſen;

2. beſtänden die Alliierten auf der ſofortigen und bedingungs
loſen Freilaſſung der aus politiſchen Gründen in Haft genom-
menen Perſonen;

3. könnten ſich die Alliierten nicht darauf feſtlegen laſſen, daß
die zu bewilligenden Entſchädigungen nach den Beſtimmungen
der griechiſchen Regierung feſtgelegt würden.

Die Blockade würde erſt aufgehoben werden können nach
Annahme aller Forderungen der Alliierten.

Die griechiſche Regierung antwortete, ſie habe nicht die Ab-
ſicht, Einſchränkungen bei der Annahme der von den Alliertemn
feſtgeſetzten Bedingungen vorzunehmen. Sie ſtimme auch den
in der Note dargelegten Einzelheiten zu und nehme Kenntnis
von den Erklärungen der Alliierten über die Aufhebung der
Blockade.

Der bulgariſche Heeresbericht

Sofiga, 17. Jan. Heeresbericht vom 16. Jan.: Mag e
doniſche Front: An der ganzen Front ſchwaches Artillerie
feuer. An gewiſſen Stellen, beſonders an der Strumag,
Patrouillengefechte. Zwei feindliche Kreuzer beſchoſſen erfolg
los unſere Stellungen in der Nähe der Strumamündung.

Rumäniſche Front: Vier feindliche Flugzeuge über
flogen Tulcea. Wir vertrieben ſie durch Artilleriefeuer.

Jtalien „kauft“ den Palaſt der öſterreichiſchungariſchen
Botſchaft

Bern, 17. Jan. Die italieniſche Regierung hat ihr
Vorkaufsrecht auf den Paolazzo Chigi, der bis zumKriegsausbruch Sitz der öſterreichiſch-ungariſchen Botſchaft
war, ausgeübt. Die Regierung, die 4 Millionen Lire als
Kaufpreis feſtſetzte, hat ſich bereits endqültig in den Beſitzi d chenden Kriegsnöte, viel und doppelt anzuh e ehe And. wie die Direction des Palaſtes geſetzt.

Die außenpolitiſchen Verhältniſſe Norwegens
Kriſtiania, 17. Jan. In der heutigen geheimen Sit

des Storthings gab der Miniſter des Aeußern
lange Erklärung über die außerpolitiſchen Verhältn.
Norwegens ab, die faſt die ganze Sitzung in Anſpruch nah

in einer ſpäteEs wurde beſchloſſen, die Erklärung
Sitzung zur Beſprechung zu ſtellen.
Zum Brande des japaniſchen Schlachtkreuzers „Tſuhg

Tokio, 17. Jan. (Reutermeldung.) Die Verluſte
Menſchenleben beim Brand des Schlachtkreuzers
kub a“ werden jetzt auf 200 geſchätzt. Boote von ande
Schiffen fiſchten die Seeleute auf, von denen viele
wundet waren. Die „Tſukuba“ iſt binnen 20 Minuten
ſunken. Man glaubt, daß ſie in zwei Teile gebrochen
Da das Unglück an einem Sonntag geſchah, war ungeß
die Hälfte der Beſatzung an Land. Die genaue Zahl d
Verunglückten iſt vorläufig noch nicht bekannt.
glaubt, daß auch der Kommandant Arima und eine Am
Offiziere an Land waren. Ueber die Urſache der Expi
weiß man nichts.

Der engliſche Heeresbericht
vom 16. Januar: Ein vom Feinde verſuchter Vorſtoß nordößz
Gueudecourt wurde verluſtreich abgewieſen. Keine
liſchen Verluſte. BVeiderſeitige Artillerietätigkeit, nd
Bouchavesnes und in der Gegend von Begaume,
Hamel und Arras. Unſere Artillerie beſchädigte fein
Stellungen bei Ypern und am Comines-Kanal ſchwer.

c

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie
Großes Hauptquartier, 17. Januar 19

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
An mehreren Stellen der Front nahm der Artill

kampf an Heftigkeit zu. Im Ypern- Bogen wurde
rn be Unternehmung durch unſere Batterien im Ke
erſtickt.

Erfolgreiche eigene Patrouillenunternehmungen
Le Sars, Gueudecourt und weſtlich Péront
brachten 27 Gefangene und ein Maſchinengewehr ein.

Heeresgruppe Kronprinz
Nach wirkungsvoller Sprengung auf den Combte

Höhen drangen hannovverſche Jnfanteriſten und Pion
in die feindliche Stellung ein und kehrten nach le
wältigung der Grabenbeſatzung mit mehreren Gefangene
die eigenen Linien zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchallz

Prinz Leopold von Bayern
Heftigem Artilleriefeuer folgten nachmittags ruſſ

ſche Angriffe gegen unſere Stellungen ſüdlich Sm
gon, die abgeſchlagen ſind. Jn ſchmaler Front e
gedrungener Feind wurde zurückgeworfen
Stellung iſt reſtlos in unſerer Hand. Zahlreiche t
Ruſſen bedecken das Angriffsfeld.

Während der Nacht wurden an mehreren Stellen geg
unſere Linien vorgehende Erkundungsabteilungen
Jagdkommandos abgewieſen.

Front des Generaloberſt
Erzherzog JoſephJn den Oſtkarpathen holten Stoßtrupps de

ſcher Jäger am Coman nördlich der Goldenen Biſt
mehrere Ruſſen und ein Maſchinengewehr aus den fe
lichen Gräben.

Zwiſchen Caſinu- und Suſit a-Tal ſe
Ruſſen und Rumänen ihre Angriffe gegen die ihnen
den letzten Kämpfen entriſſenen r mit ſtarh
Maſſen erbittert fort. Auf einer Kuppe gelang es ihn
Fuß zu faſſen, an allen anderen Stellen ſind ſie un
großen Verluſten blutig abgewieſen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchal

v. Mackenſen
Jn der Sumpfniederung zwiſchen Braila tn

Galatz ſind vorgeſchobene türkiſche Poſtierungen
Vadeni vor überlegenen feindlichen Kräften befeh
gemäß auf die Hauptſicherungslinie zurückgenommen.

Gegen La Burtea vorgehende ruſſiſche Abteilung
wurden durch unſer Artilleriefeuer zum Halten gezwung

Mazedoniſche Front
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Trotzdem ungünſtige Witterungsverhältniſſe die Fli
tätigkeit im Monat Dezember erheblich einſchränkt
gelang es unſeren Fliegern und Flugabwehrformation
dem Feind erhebliche Verluſte zuzufügen.

Wir verloren 17 Flugzeuge.
Unſere Gegner büßten66Flugmaſchin

e in, davon im Luftkampf 48, durch Abſchuß von der G
16, durch unfreiwillige Landung zwei. Hiervon ſin
unſerem Beſitz 22, jenſeits der Linien erkennbar abgeſti
44 Flugzeuge.

Der Erſte Generalquarkiermeift
Ludendorff.

Der Umfang des von uns beſetzten feindllt
Gebietes

Berlin, 17. Januar. Jm Anfang des Jahres 1917 v
von uns beſetzt in Belgien 29000 Quadratkilometet,
Frankreich 22310, während von deutſchem Boden
Quadratkilometer in Händen der Franzoſen waren. In R
land waren beſetzt 280 450 Quadratkilometer, in Rumär
100 000, während 28 231 Quadratkilometer öſterreichiſchm
riſchen Bodens in den Händen der Ruſſen waren. Jn Setb!
waren es 85867, in Montenegro 14180, in Alban20 040 Quadratkilometer, die von unſeren Truppen beſetzt wo

Sechzehn Schiffe verſenkt
Berlin, 17. Januar. Kapitänleutnant Wünſche

kürzlich mit einem UBoot zurückgekehrt iſt, hat auf e
unternehmung 16 Schiffe mit insgeſamt 26 000 a
regiſtertonnen verſenkt, davon waren zwei mit Maizs, drei
Kohlen, drei mit Früchten, zwei mit Schwefelkies, zwei
n und je eines mit Salpter, Eiſen, Grubenholz und

eladen,

Verantwortlich:
den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz Vörſen
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